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Die eigene Vergänglichkeit ist ein schwer fassbares 
Thema. Vielleicht versäumen es deshalb viele 
 Menschen, ein Testament zu verfassen. Ein Testament 
 bietet jedoch die Chance, eine letzte, fortdauernde 
Geste der Wertschätzung oder des Dankes zu hinter-
lassen. Ihr Testament gibt Ihnen die Möglichkeit, ein 
Zeichen für Menschen und Werte zu setzen, die Ihnen 
besonders am Herzen liegen. Aber auch die Unter-
stützung einer Ihnen vertrauten Organisation, die sich 
dafür einsetzt, etwas Gutes zu tun.

Nur dank Ihrer Hilfe ist dieser Einsatz von Menschen 
für Tiere in Not gewährleistet. Geben Sie Tieren ohne 
Hoffnung eine Chance auf eine glückliche Zukunft.

Wenn Sie den Wunsch haben, die Ziele der Stiftung 
TBB Schweiz mit einer Hinterlassenschaft zu unter-
stützen, empfehlen wir Ihnen unseren Ratgeber  
«Mit Herz spürbar hinterlassen». Dieser informiert 
Sie aufschlussreich über alles Wissenswerte zum 
Thema Testament.

Für Fragen in diesem Zusammenhang 
steht Ihnen Béatrice Kirn (Geschäftsleiterin) 
gerne auch  persönlich zur Verfügung. 
Telefon: 061 378 78 40 oder 
Email: beatrice.kirn@tbb.ch. 



Ein Erbvertrag lässt sich nicht 
einfach ignorieren

Die kinderlosen Ehegatten Marie 
und Fritz haben 1970 einen Ehe- und 
Erbvertrag abgeschlossen und sich 
gegenseitig als Universalerben ein- 
gesetzt. Das Ziel 
war klar: Das ge-
samte beim Tode 
des erstversterben-
den Ehegatten vor-
handene Vermögen sollte unge-
schmälert dem überlebenden 
Ehegatten zukommen. Beim Tode des 
Ehemannes im Jahre 1994 wurde 
deshalb das gesamte Vermögen, ins-
besondere eine grosse Liegenschaft 
(die der Ehemann von seinen Eltern 
erhalten hatte), auf die überlebende 
Ehefrau übertragen.

Nebst der Universalerbeneinset-
zung hatten die Ehegatten im Erb-
vertrag noch folgende Bestimmung 
festgehalten: «Wir vereinbaren, dass 
der seinerzeitige Nachlass erst nach 
dem Ableben beider Eheteile je zur 
Hälfte an die gesetzlichen Erben des 
Ehemannes und der Ehefrau zu ver-
teilen ist.»

Der Ehefrau war ein langes Leben 
geschenkt. Sie starb im Jahre 2019. In 
ihrem Nachlass wurde ein Testament 
gefunden, in dem sie für ihr gesamtes 
Vermögen ihre Patenkinder als Er-
ben einsetzte. Gleichzeitig wurde 
durch das Gericht auch der Erbver-
trag von 1970 eröffnet, nach dem die 
gesetzlichen Erben des Ehemannes 
die Hälfte des Nachlasses beanspru-
chen durften.

Die Erben des Ehemannes stellten 
sich auf den Standpunkt, die überle-
bende Ehefrau habe durch das Testa-
ment ihre Kompetenz überschritten. 

Sie hätte kein Recht gehabt, über den 
ganzen Nachlass zu verfügen. Die Pa-
tenkinder stellten sich auf den Stand-
punkt, «die Sache» liege Jahrzehnte 
zurück und habe heute keine Bedeu-
tung mehr.

Wie ist die Rechtslage?
Die Ehegatten haben sich vertraglich 
gebunden, wie die Verteilung des 
Nachlasses nach dem Tode des zwei-
ten Ehegatten erfolgen soll. Die über-
lebende Ehefrau hatte somit kein 
Recht, über den ganzen Nachlass zu 
verfügen. Auch wenn Jahrzehnte 
vergangen sind, hat die Bestimmung 
immer noch Gültigkeit. Die nicht be-
dachten Erben können das Testa-
ment erfolgreich anfechten und die 
Hälfte herausverlangen (in diesem 
Falle immerhin CHF 800 000.–). Al-
lerdings müssen sie die Anfechtungs-
frist von einem Jahr seit Kenntnis der 
erbvertraglichen Bestimmung be-
achten. Verpassen sie die Frist, ist ihr 
Anspruch verwirkt. Die Praxis ge-
steht der überlebenden Ehefrau zu, 
dass sie bezüglich ihrer Hälfte frei 
verfügen kann, also nicht ihre gesetz- IL
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lichen Erben berücksichtigen muss. 
Dies hat sie mit der Begünstigung ih-
rer Patenkinder getan.

Der Grundsatz der Bindung kann 
durchbrochen wer-
den, indem sich die 
Ehegatten im Erb
vertrag explizit äus
sern, ob der überle-

bende Ehegatte über den ganzen 
Nachlass frei verfügen darf. Wäre 
dies der Wille gewesen, hätte der Er-
bvertrag folgende zusätzliche Be-
stimmung enthalten müssen: «Der 
überlebende Ehegatte ist jedoch be-
rechtigt, über das ganze Vermögen 
eine andere Verfügung zu treffen.»

Mit diesem Zusatz hätten die Er-
ben des vorverstorbenen Ehemannes 
keine Chance gehabt, das Testament 
anzufechten, weil der Ehefrau das 
Recht eingeräumt wurde, über das 
ganze Vermögen zu verfügen.

Fazit
Ein Erbvertrag ist bindend. Wenn da-
rin Regelungen getroffen werden, 
wie das Vermögen nach dem Tode des 
zweitversterbenden Ehegatten ver-
erbt werden soll, ist daher unbedingt 
zu klären, ob und wenn ja über wel-
che Quote der überlebende Ehegatte 
berechtigt ist, frei zu verfügen. Bei 
der Instruktion eines Erbvertrages 
ist dies ein zentrales Thema und es ist 
immer wieder spannend, die Diskus-
sionen und die Beweggründe der Kli-
enten in dieser Frage mitzuerleben.
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